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Wolfgang Golubski, Oliver Arnold, Frank Grimm
Das DIADEM-Modell – Ein Netzwerk didaktischer 
Bausteine auf Basis digitaler Medien 
Zusammenfassung
Dieses Paper präsentiert das DIADEM-Modell (DynamIc ADaptivE ClassrooM), 
eine wesentliche Weiterentwicklung des Flipped-Classroom-Ansatzes. Durch 
Einsatz verschiedener Medientypen entsteht ein Netzwerk von Bausteinen, 
mit dem auf individuelle Bedürfnisse Lernender eingegangen werden kann. 
Die explizite Defi nition von Zielen und Aufgaben von Bausteinen und deren 
Abhängigkeiten untereinander erlaubt die transparente und nachvollziehbare 
Refl exion über die Auswirkungen von Änderungen an den in einem bestimm-
ten Lernszenario eingesetzten Bausteinen. Das Modell fördert die bewusste 
Betrachtung der beteiligten Kohorte und ermöglicht wohlüberlegte und nachvoll-
ziehbare Entscheidungen über den Einsatz und die inhaltliche Ausgestaltung der 
Bausteine.
1 Problemstellung
Eine der aktuell großen Herausforderungen in der Hochschullehre ist das hete-
rogene fachliche und organisatorische Vorwissen der Studierenden im ers-
ten Semester. Dieses wird zunehmend heterogener – an Hochschulen für ange-
wandte Wissenschaften insbesondere bedingt durch die unterschiedlichen 
Bildungswege (Allgemeine Hochschulreife, Fachhochschulreife, Fachgebundene 
Hochschulreife, Meisterprüfung und meisteradäquate Abschlüsse, abgeschlos-
sene Berufsausbildung und dreijährige Berufstätigkeit im erlernten Beruf mit 
Zugangsprüfung). Hinzu kommt noch das unterschiedliche fachliche Vorwissen 
eines jeden einzelnen Studierenden. Gut belegt ist der starke Zusammenhang 
von Schulleistungen und Vorwissen (u. a. Weinert & Helmke, 1997). Im 
Erwachsenenalter kann Lernen grundsätzlich als „Anschlusslernen“ verstanden 
werden (Siebert, 2012). Die unterschiedlichen Voraussetzungen der einzelnen 
Studierenden münden in Studierendengruppen, die dementsprechend ebenfalls 
heterogen sind – von Jahr zu Jahr haben die Lehrenden es mit ganz unterschied-
lichen Kohorten zu tun, auf die es sich einzustellen gilt, um die (an Hochschulen 
praxisnahen) Lernergebnisse möglichst positiv zu gestalten – sowohl für 
Studierende als auch Dozenten.
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Zusammengefasst lässt sich die Ausgangssituation charakterisieren mit: hetero-
gene Studierende mit heterogenem Vorwissen. Lehrende müssen sich die Frage 
stellen, wie die Inhalte und die Lehrumgebung (Lehr- und Lernarrangements; 
Jorzik, 2013) mit dem übergeordneten Ziel guter Lehre gestaltet und aufberei-
tet werden können. 
Studiengänge und Module werden mittlerweile kompetenzorientiert entwickelt. 
Der Studierende soll verantwortungsvoll und erfolgreich auf der Basis von fun-
diertem Wissen handeln und entscheiden können (Kreulich et al., 2016). 
Digitale Medien können in der Lehre erfolgreich eingesetzt werden (vgl. Euler, 
2004). Die Herausforderung liegt hier in der Auswahl geeigneter Medien aus 
einer Vielzahl an unterschiedlichen Medienarten und dem Zusammenspiel und 
der Beeinfl ussung der verschiedenen Medientypen (vgl. Euler, 2004). Das vorlie-
gende Paper stellt ein Modell vor, das diesen Sachverhalt in einem Netzwerk von 
Bausteinen aus digitalen Medien beschreibt, um insbesondere Abhängigkeiten, 
Beeinfl ussungen und resultierende Handlungsnotwendigkeiten aufzuzeigen. Der 
vorgestellte Ansatz ist im Rahmen einer Erstsemester-Informatik-Ausbildung im 
Modul „Grundlagen der Programmierung 1“ an der Westsächsischen Hochschule 
Zwickau entstanden und wird dort aktuell eingesetzt.
2 Didaktische Grundlagen
Im zugrunde liegenden Lehrkonzept steht das gemeinsame und gemeinschaft-
liche Lernen im Mittelpunkt. Dabei bildet sich eine Community of Practice 
heraus (Lave und Wenger, 1991; Wegner, 2014), die geprägt ist durch soziale 
Interaktion, kollegialen Austausch und Wissensvermittlung sowie wissenschaftli-
ches und praxisorientiertes Lernen.
Um eigenverantwortliches, aktives und nachhaltiges studentisches (Tiefen-)
Lernen zu erreichen, sollen Studierende 
• Wissen erlernen durch Lesen, fragen, miteinander Lernen, kommunizieren, 
durch kleine Projektarbeiten und ständigen Austausch von Informationen;
• Wissensanwendung erproben durch analysieren von und refl ektieren über 
neue Aufgabenstellungen.
Diese Anforderungen werden vom Flipped- (oder Inverted-) Classroom-Modell 
bewusst angestrebt und explizit unterstützt (Zappe et al., 2009). Beim Flipped 
Classroom wird dabei der grundlegende Ablauf im Vergleich zu einer klas-
sischen Lehrveranstaltung mit Vorlesungscharakter gedreht (Zappe, et al., 
2009). In der klassischen Variante vermittelt der Lehrende in der Präsenz ver-
anstaltung zunächst in Vorlesungsform Wissen an die versammelten Ler nen-
den. Danach sind die Lernenden bei der praktischen Anwendung des Wissens 
z. B. in Form von Übungs- oder Hausaufgaben alleingelassen. In einer als 
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Flipped Classroom durchgeführten Lehrveranstaltung hingegen setzen sich die 
Lernenden vor der Präsenzveranstaltung allein mit dem behandelten Themen-
gebiet auseinander (z. B. indem entsprechende Lehrbuchtexte durchgearbei-
tet oder passende Videos angesehen werden). Danach versammeln sich die 
Lernenden in der Präsenzveranstaltung, nutzen diese aber zur gemeinsa-
men praktischen Anwendung des Wissens und erhalten dazu Feedback von 
den anwesenden Lehrenden. Die Phasen der Wissensvermittlung und -anwen-
dung sind in Bezug auf ihre zeitliche Abfolge bzgl. der Präsenzveranstaltung 
also gedreht. In der Praxis kommen in der Vorbereitungsphase dabei häufi g nur 
Lehrvideos und somit im Wesentlichen ein digitales Medium zum Einsatz, siehe 
(Bonnet et al., 2013; Weidlich et al., 2014). Im vorgestellten Modell wird der 
Gedanke des umgekehrten Unterrichts weiter verfeinert, in dem zu den aufge-
führten Anforderungen geeignete Medien ausgewählt werden. Damit entste-
hen feingranulare Justierungsmöglichkeiten, um auf die Lernfortschritte der 
Studierendengruppe insgesamt als auch auf den individuellen Studierenden ein-
zugehen. Insgesamt kommt ein lernzielorientierter Ansatz zum Einsatz. 
Mit Forschendem Lernen (HRK, 2015; Forschendes Lernen, 2017) bezeichnet 
man eine Lernmethode, bei der Studierende wie in einem Forschungsprozess 
selbständig eine relevante Aufgabe (Thema) suchen und bearbeiten. Der Prozess 
der Lösungsentwicklung wird selbst gestaltet. Die Ergebnisse werden geeignet 
aufbereitet. Dieser Ansatz stellt eine gute Ergänzung zum Flipped Classroom 
dar und wird daher in vereinfachter Form auf der Ebene einer Projektaufgabe 
(Bearbeitungszeitraum von 4-6 Wochen) im beschriebenen Lehrkonzept genutzt. 
Hierdurch kann projektbasiertes Lernen unterstützt werden. 
In Schulz-Zander (2005) wird attestiert, dass die Nutzung von digitalen Medien 
eine signifi kante Unterstützung selbstständigen und kooperativen Lernens mit 
sich bringt. Dies wird im vorgestellten Ansatz für die einzelnen Lehrbestandteile 
angewendet.
3 Dynamic Adaptive Classroom
In der praktischen Umsetzung des Lehrbetriebes wird eine Vielzahl an unter-
schiedlichen digitalen Medien bis hin zur Integration von klassischen Medien 
zur Erreichung des genannten Zieles eingesetzt. In einem solchen Netz von 
Lehrinhalten und digitalen Medien sind allerdings eine hohe Dynamik und viel-
fältige Abhängigkeiten zu erkennen und durch die Lehrenden zu berücksichti-
gen.
Zunächst sollen einige Begriffe sowie das eingesetzte DIADEM-Modell vorge-
stellt werden. 
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Als Baustein wird ein Lehrbestandteil bezeichnet, der die folgenden In for-
mationen zusammenfasst:
• Zweck – Wozu dient der Baustein?
• Aufgabe (Arbeitsauftrag) – Was muss in dem Baustein ausgeführt werden?
• Dynamisch/statisch – Bleibt der Baustein über einen längeren Zeitraum un-
verändert oder gibt es häufi gere Änderungen?
• Medientypen – Womit bzw. wie kann der Baustein realisiert werden?
• Bearbeiter – Wer bearbeitet bzw. arbeitet mit diesem Baustein?
• Ersteller – Wer erstellt die Ressourcen?
• Kategorien – Zu welchen zu unterstützenden Einsatzgebieten gehört der 
Baustein?
Bausteine ergeben sich aus den übergeordneten Lernzielen der Lehr ver-
anstaltung, so wie sie in der Modulbeschreibung formuliert sind, und den 
Anwendungen im Lehrbetrieb. 
Mit Hilfe von Kategorien werden Bausteine in Einsatzgebiete eingeordnet, die 
vorrangig ein bestimmtes Ziel oder einen bestimmten Zweck verfolgen oder 
unterstützen. Beispielsweise dienen spielerische Elemente der Motivation oder 
Aktivierung der Studierenden. Lehrvideos haben wiederum das primäre Ziel der 





• Überfachliche Kompetenzen: Teamfähigkeit, Kommunikationsfähigkeit, 
(Fach-) Sprachkompetenz, Eigenverantwortung, Kompromissfähigkeit, inter-
kulturelle Kompetenz
• Feedback
• Werkzeuge (zur Orientierung wie Ablaufplan, Werkzeuge zum Management 
der studentischen Lösungen oder Unterlagen)
Die Kategorien stellen dem Dozenten eine Übersicht der Bausteine zur 
Verfügung, die bei Bedarf jederzeit erweiterbar ist. Bausteine können auch zwei 
oder mehr Kategorien zugeordnet werden; je nach konkretem Einsatz über-
wiegt mitunter die eine Kategorie, mitunter die andere. Vorführaufgaben bei-
spielsweise dienen sowohl der Wissensvermittlung als auch dazu, aufzuzei-
gen, wie erlerntes Wissen angewendet werden kann. Der Baustein „Fragen für 
Gruppenarbeit“ bedingt, dass Studierende in Kleingruppen Antworten zu Fragen 
selbständig erarbeiten. Primäres Ziel ist hierbei die Förderung von überfachli-




Die Zuordnung oder die Auswahl eines Medientyps für einen Baustein beruht auf 
langjährigen Erfahrungen der Dozenten. Im Einzelnen werden die Medientypen 
Lern managementsystem (OPAL), Entwicklungswerkzeug (Programmier-um-
gebungen wie Eclipse), Präsentationswerkzeug (wie PowerPoint, wie Word), 
Videoerstellungssoftware (Camtasia), Texte (Buch, Blog), Wiki (verschiedene 
Wiki-Systeme), Live-Feedback-System (Tweedback), eTest (ONYX) eingesetzt. 
Das konkret eingesetzte digitale Medium kann variieren, da jeder Medientyp 
unterschiedliche Medienrealisierungen zusammenfasst und unterschiedliche 
Realisierungen gleichzeitig in einem Baustein verwendet werden können. Die im 
Lehrbetrieb verwendeten Bausteine sind in Tabelle 1 beschrieben. 
Das zugrundeliegende Flipped-Classroom-Konzept wird folgendermaßen rea-
lisiert: Den Studierenden wird ein Lehrbuch zur Verfügung gestellt. Der darin 
enthaltene Lehrstoff wird durch die Studierenden kapitelweise jeweils vor der 
nächsten Präsenzveranstaltung durchgearbeitet. Dabei kann jeder Studierende 
sein Lerntempo und seinen eingesetzten Aufwand entsprechend seines indivi-
duellen Vorwissens selbst bestimmen. Danach sind die Studierenden aufgefor-
dert, ihre Fragen zum Lehrbuchtext in den zur Veranstaltung gehörenden LMS-
Kurs hochzuladen; dabei kann jeder Studierende nur seine eigenen Fragen 
einsehen (siehe Baustein „Fragen d. Studierenden“). Diese Fragen werden durch 
einen Mitarbeiter zusammengestellt, geordnet und dann den Professoren über-
geben. Diese erarbeiten Antworten zu den gestellten Fragen und präsentie-
ren ihre Antworten (siehe Baustein „Q&A-Folien“) zusammen mit den gestell-
ten Fragen im ersten Teil der Präsenzveranstaltung. Die Studierenden erhalten 
so passgenau Antworten zu Verständnisproblemen sowie den Fragen, die sie 
wirklich interessieren und die Zeit in der Präsenzveranstaltung wird nicht für 
Themen eingesetzt, mit denen ohnehin alle nach dem Lesen der Quelle ver-
traut sind. Nach der Beantwortung folgt in der Präsenzveranstaltung ein varia-
bler Teil, in dem sich die Studierenden weiter aktiv mit dem Stoff auseinander-
setzen. Dazu gehören mithilfe des LMS-Kurses durchgeführte E-Tests, die vor 
allem dem Training von Fachsprache und Faktenwissen dienen. Außerdem erar-
beiten die Studierenden in Kleingruppen eigenständig Antworten auf einige von 
ihnen gestellte Fragen, die noch nicht beantwortet worden sind (siehe Baustein 
„Fragen f. Gruppenarbeit“). Als dritte Möglichkeit werden Vorführaufgaben 
eingesetzt (siehe Baustein „Vorführaufgaben“). Dabei löst der Dozent eine 
umfangreiche typische Übungsaufgabe live vor dem Auditorium und macht 
dabei seine Gedankengänge und Lösungsansätze deutlich. Das Tempo ist so 
gewählt, dass die Studierenden in der Lage sind, die Lösung nachzuvollzie-
hen. Diesem Vorgehen liegt zu Grunde, dass das Erlernen von Fähigkeiten in 
der Grundausbildung dem Erlernen eines Handwerks ähnelt, bei dem es durch-
aus sinnvoll ist, als Lehrling dem Meister beim Lösen einer Aufgabe zuzusehen 
und mitzumachen.
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Tab. 1:  Beschreibung der Bausteine
Baustein Zweck Medium B E Kategorie Z
Semester-
ablaufplan
Zeitliche Strukturierung der 
Zusammenarbeit der Com-
munity of Practice 
LMS L D Werkzeug dy
Praktikums-
aufgaben
Üben und Nachvollziehen 










durch Dozenten vorführen, in 









Tweedback Gezieltes und anonymes 
Einholen von Feedback 
zum Lernfortschritt sowie 
zu Rahmenbedingungen der 
Veranstaltung
LFS L D Feedback dy
Selbsttest Kontrollieren des Lernfort-
schritts 
E-Test L D Feedback 
Prak.Anw.
dy
Wettbewerb Spielerische Anwendung der 
gelernten Inhalte in einem 
Teamprojekt






Vorlage für Vorlesungsinhalte Elektronische 
Abgabe im Wiki




fer und Team Building
Wiki Entw.
werk.
L D,L Prakt.Anw., 
Über.Komp
dy




L D Wiss.verm. dy
Lehrvideos Nachbereitung der Lehrinhal-
te in Form von Tutorials
Video L D Wiss.verm. st
Lehrbuch Vermittlung des Basiswissens Texte D,L Wiss.verm. st
Projektaufgabe Erarbeitung einer geeigneten 
Aufgabe












L L Über.Komp. dy
Auftaktveran-
staltung
Motivation des Fachinhaltes 
und Vorstellung des Ablaufes




















Abb. 1:  DIADEM-Kern-Modell
Abb. 2:  DIADEM-Modell mit eingesetzten Medien
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Der Kern des DIADEM-Modells ist in Abbildung 1 dargestellt. Im gesamten 
Modell kommen derzeit verschiedene Bausteine zum Einsatz, die in Tabelle 
1 defi niert sind und deren Zusammenspiel Abbildung 2 entnommen werden 
kann. Dabei entsteht ein Beziehungsgefl echt oder Netzwerk von Bausteinen. 
Insbesondere bedingt durch die inhärente Verfl echtung von Bausteinen und digi-
talen Medien wird ein Netzwerk aufgebaut, das adaptierbar und dynamisch ist. 
4 Dynamik und Adaptivität 
Durch neue oder veränderte Anforderungen (Reaktion auf zeitliche Rand-
bedingungen oder auf Lernfortschritt) können Justierungen des Netzwerks und 
seiner Bausteine notwendig werden. Mit Hilfe des DIADEM-Modells können 
die Auswirkungen durch Änderungen im Ablauf jederzeit überschaut werden – 
sie werden transparent und nachvollziehbar.
Mit Blick auf die angestrebte Adaptivität des Lern- und Medienkonzepts für die 
jeweilige Studierendengruppe lassen sich die einzelnen Bausteine auch in stati-
sche und dynamische Bausteine aufgliedern. Darunter soll das Folgende verstan-
den werden:
• Statische Bausteine bleiben über einen längeren Zeitraum, mindestens über 
den Lehrveranstaltungszeitraum, inhaltlich größtenteils unverändert und 
ihr Einsatz gilt als gesetzt. Ein typischer Vertreter hierfür wäre das einge-
setzte Lehrbuch. Dieses bleibt unverändert und ist fester Bestandteil des 
Lehrkonzepts.
• Dynamische Bausteine werden im Sinne der dynamischen Anpassung an 
die aktuelle Studierendenkohorte des jeweiligen Jahres in das Lehrkonzept 
aufgenommen bzw. inhaltlich in wesentlichen Teilen in jedem Jahr neu er-
stellt. Ein typischer Vertreter sind Q&A-Folien, die jedes Jahr neu entspre-
chend der eingereichten Fragen der Studierenden erstellt werden oder die 
Vorführaufgaben, die abhängig vom Lernfortschritt der Studierenden zusam-
mengestellt werden.
Der Vorteil der bewussten Unterteilung in statische und dynamische Bausteine 
liegt im geschärften Blick der Dozenten auf die Bereiche, die als dynamisch zu 
betrachten sind. Damit soll erreicht werden, dass in jedem Jahr eine bewusste 
Entscheidung über den Einsatz und die inhaltliche Ausgestaltung dieser 
Bausteine getroffen wird. Auch damit wird wieder die angestrebte Adaptivität 
durch bewusste Refl exion über die beteiligte Kohorte gefördert.
Darüber hinaus können Auswirkungen von Veränderungen besser überblickt 
werden. Entfällt beispielsweise der Baustein „Wettbewerb“, wird durch die im 
DIADEM-Modell explizit defi nierten Abhängigkeiten nachvollziehbar, dass dies 
keine inhaltlichen Auswirkungen hat, dafür könnte aber evtl. die Motivation lei-
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den. Mit dem Wegfall des Selbsttest-Bausteins würde ein Überprüfungselement 
fehlen. In leistungsstarken Studierendengruppen kann diese Entscheidung ver-
tretbar sein, um mehr Zeit für andere Bausteine zur Verfügung zu haben. Ebenso 
hat diese Entscheidung Einfl uss auf den Vorführaufgaben-Baustein, der nun auf 
Basis der Praktikumsaufgaben und ihrer zu beobachtenden Ergebnisse erstellt 
wird.  
5 Ergebnisse, Interpretation und Diskussion
Das DIADEM-Modell ist eine wesentliche Weiterentwicklung des Flipped-
Classroom-Ansatzes, der auf Dynamik und Adaptivität fokussiert ist. Durch den 
Einsatz einer Vielzahl von Medientypen entsteht ein Netzwerk von Bausteinen, 
das einerseits die Komplexität der Lehrmethode deutlich erhöht und ande-
rerseits auf die individuellen Bedürfnisse der Lernenden eingehen kann. 
Feingranulare Justierungsmöglichkeiten erlauben es, auf die Lernfortschritte der 
Studierendengruppe insgesamt als auch auf den individuellen Studierenden ein-
zugehen.
Zur Bewältigung der vielschichtigen Anforderungen und Abhängigkeiten (wie 
der Heterogenität der Studierenden oder individuelle Lernfortschritte) wird 
von den Dozenten ein hoher Grad an Flexibilität und Dynamik verlangt. Diese 
Dynamik zeigt sich auf didaktischer Seite. Die Anzahl der Bausteine und deren 
Verzahnung erlauben einen zielgruppen- und lernzielorientierten Lehrbetrieb. 
Mit Hilfe von kontinuierlichem begleitenden Monitoring und Assessment kann 
kurzfristig auf Schwierigkeiten, Probleme oder Missstände reagiert werden.
Jedes gewählte digitale Medium wird bewusst für ein didaktisches Ziel ein-
gesetzt. In dem daraus resultierenden Medienmix gilt es für die Dozenten, die 
Orientierung nicht zu verlieren. Der DIADEM-Ansatz hat in dieser Hinsicht den 
Lehrbetrieb erfolgreich unterstützt.
Es hat sich im DIADEM-Ansatz gezeigt, dass kooperatives und selbstgesteuer-
tes Lernen auch Auswirkungen auf das Lernverhalten in anderen Modulen haben 
kann. Beispielsweise brachten die Dozenten, die parallel Module anbieten, zum 
Ausdruck, dass sie eine besondere Selbstständigkeit bei den Studierenden des 
betreffenden Jahrgangs beobachten konnten.
Der vorgestellte DIADEM-Ansatz ist mittlerweile auf drei weitere Module 
erfolgreich übertragen und erprobt worden. Dabei ist vor allem die 
Flexibilität des Modells hervorzuheben, die sowohl in der Planung als auch 
in der Umsetzung eines Moduls eine große Hilfe darstellt. Auswirkungen 
von Änderungen können durch die Dozenten einfacher und genauer ana-
lysiert werden. Dadurch können Entscheidungen darüber, wie die konkrete 
Durch führung erfolgen soll, zeitnah getroffen werden. Insgesamt ist nicht nur 
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eine Vereinfachung zu beobachten, sondern auch Zeitersparnis auf Seiten der 
Dozenten. Die gewonnene Zeit kann somit für fachliche Inhalte genutzt werden.
Auch in der internationalen Fernlehre konnte der DIADEM-Ansatz erfolgreich 
eingesetzt werden (Brauweiler et al., 2016; Klenner et al., 2016). Dabei konnte 
nachgewiesen werden, dass der Einsatz verschiedener Bausteine aus verschie-
denen DIADEM-Kategorien zu einer größeren Aktivierung der Studierenden 
führte. So nahmen mehr Studierende aktiv an den Vorlesungen und Praktika teil 
und setzten sich auch außerhalb der Präsensveranstaltungen mit dem Lehrstoff 
auseinander. Als Folge dessen konnte die Zahl der nicht bestandenen Prüfungen 
signifi kant (von 47 % in 2014 und 39 % in 2015 auf 8 % in 2016) gesenkt und 
der Notendurchschnitt (um 0,5) gehoben werden.
6 Folgerung und Ausblick
Es entstehen feingranulare Justierungsmöglichkeiten, um auf die Lernfortschritte 
der Studierendengruppe insgesamt als auch auf den individuellen Studierenden 
einzugehen. Ausblickend kann gesagt werden, dass der DIADEM-Ansatz um 
weitere Bausteine ergänzt werden soll. Durch noch detailliertere Untergliederung 
der Bausteine soll die Anpassbarkeit des Ansatzes erhöht werden und dessen 
Eignung für andere Lehrgebiete und -methoden verbessert werden. So kann bei-
spielsweise eine feingliedrigere Differenzierung des Print-Bausteins (z. B. in 
Buch, Journal, Forschungsartikel, Tutorial und Blog) weitere Aspekte des for-
schenden Lernens im Zusammenspiel mit dem DIADEM-Modell eröffnen. 
Ebenso können Zeitabschätzungen für den zu kalkulierenden oder zu planenden 
Aufwand zum Erstellen oder Bearbeiten eines Bausteines integriert werden. 
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